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Teil 1 Bedrohung





Lahnstein, Dezember 2016





Das Wetter ist grauenvoll. Ein dunkler Tag. Die
Natur liegt im Grau und sieht trostlos aus. Nasskalt. Aber die
Hunde treiben ihre Besitzer nach draußen. Lisa Schwarz liebt Hunde
und weiß, was sein muss – muss sein. Wie auch an diesem Nachmittag.
Als sie schon ein Weilchen unterwegs ist, wird sie unruhig. Was ist
los? Seit Jahren geht Lisa Schwarz hier spazieren, aber heute ist
es anders. Als wenn ihr jemand folgt. Ihr dicht auf den Fersen ist.
Sie ist kein ängstlicher Mensch. Lisa hat sich noch nie Gedanken
darüber gemacht, was alles passieren könnte, wenn man so ganz
allein zwischen Wald und Wiese unterwegs ist. Schließlich ist sie
in immer guter Begleitung. Mit ihrem Boxer Charly fühlt Lisa sich
gut und sicher. Aber heute hat sie das Gefühl, sich ständig
umdrehen zu müssen. Sie kann aber niemanden entdecken. Trotzdem
nimmt sie Geräusche wahr. Überall knarrt und knackt es. Unheimlich.
Bis zu ihrem Auto ist es noch ein Stückchen. Nie ist ihr der Weg so
lang vorgekommen. Sie ruft ihren Hund zu sich und geht ziemlich
schnellen Schrittes in Richtung Auto. Ständig ein nervöser Blick
über die Schulter. Normalerweise ist das hier ein gut besuchter
Wanderweg. Das Wetter lädt jedoch heute nicht zum Spaziergang ein.
Es ist immer noch kalt und grau. Plötzlich bemerkt sie wieder
etwas.



Jemand hat sich anscheinend an ihrem Auto zu
schaffen gemacht. Von Weitem erkennt sie, dass die Fahrertür
offensteht. Die Schweißperlen stehen Lisa trotz Kälte auf der
Stirn. Was soll sie jetzt machen? Die Richtung wechseln? Zu Fuß
nach Hause gehen? Handtasche samt Handy liegt im Auto. Wenn es dort
noch liegt. Hätte sie das Handy doch bloß in die Hosentasche
gesteckt. Denkt Lisa. Dann könnte sie jetzt schnell ihren Mann
anrufen. Aber das geht nicht. Nebel steigt auf. Sie muss dringend
nach Hause. Lisa nimmt all ihren Mut zusammen. Sie entschließt
sich, weiterzugehen. Ganz mutig, aber mit zittriger Stimme ruft
sie: „Halloooo, ist da jemand? Charly, pass auf!“ Hoffentlich wird
sie nicht im Auto erwartet. So ist es doch immer in spannenden
Filmen. In Lisas Kopf dreht sich alles. Sie hat einen Kloß im Hals.
Aber diese Spannung ist nicht gespielt. Es ist echt. Und zwar so
echt, dass sie ganz weiche Knie und nasse Hände bekommt. Zum Glück
ist Charly da. Wegen seiner großen und dunklen Erscheinung macht er
schon was her. Charly ist aber ein besonders lieber Hund, also als
Wachhund eher ungeeignet. Aber das braucht ja nicht jeder wissen,
denkt sich Lisa des Öfteren. Trotzdem gibt er ihr ein kleines
Gefühl von Sicherheit. Die Autotür wurde aufgebrochen. Merkwürdig.
Lisa hat das Gefühl, als wenn sie die Hauptrolle in einem Krimi
spielt. Leider kann sie das Filmteam nirgends entdecken. Und zum
Glück auch niemand anderen. Es ist die pure Wirklichkeit. Sie wurde
beschattet oder beraubt.



Auf jeden Fall muss es jemand auf sie abgesehen
haben. Sie versucht wieder ruhiger zu atmen. Was wäre sie froh,
wenn hier jetzt ein paar bekannte Spaziergänger vorbeikämen. Lisa
fängt vor lauter Verzweiflung an, mit sich selbst zu sprechen. Mehr
als ein „Bleib ruhig, Lisa“ kriegt sie aber nicht aus sich heraus.
Plötzlich knistert es hinter ihr. Sie ist einer Ohnmacht nahe. Wer
ist da? Sie ist in Gedanken schon so weit, dass sie gleich
überfallen wird, und sie ihre Familie nie wieder sieht. Ihr
bisheriges Leben spielt sich im Kopf ab. Alle schönen Ereignisse
laufen wie in einem Zeitraffer vor ihrem inneren Auge ab. Ihre
Zunge wird taub, und sie merkt, dass sie keine Farbe mehr im
Gesicht haben kann. Sie muss selbst wie ein Gespenst aussehen. Die
knisternden Geräusche kommen immer näher. „Nein!“, schreit Lisa.
Ihre Knie werden weich. „Hilfe!“





Jochen ist gestresst. Heute hat er wieder einen
dieser Drohbriefe bekommen. Er weiß bald nicht mehr, wo er
unbemerkt so viel Geld hernehmen soll. Die Beträge werden immer
höher. Während seiner Karriere ist ihm das noch nie passiert. Wie
kann jemand so hinterhältig und raffgierig sein? Und immer der
gleiche Text. Ich möchte nur, was mir
zusteht. Das Leben ist so unfair. Du wirst sicher nicht wollen,
dass ein Unglück geschieht! Keine Polizei! Ich melde mich
wieder! Jochen ahnt nicht im Entferntesten, wer
hinter dieser Art von Bedrohungen stecken kann.



Er denkt und denkt – nichts, ein Rätsel. Er
überlegt, welche Fälle er in der Vergangenheit bearbeitet hat.
Vielleicht wird man darüber etwas herausfinden. Er durchforstet
seinen Computer, scrollt hoch und runter, steht auf, holt sich
Kaffee und wälzt Akten. Nichts. Es ist ihm unbegreiflich, warum
jemand etwas von ihm haben möchte. Warum steht es dem anderen zu?
Sein Kopf raucht. Die Briefe sind immer persönlich an Jochen
Schwarz gerichtet. Die Sekretärin gibt persönliche Post
gewissenhaft ab. Frau Schneider ist sehr genau. Miriam Schneider
ist neu und soll sich um die wichtigsten Dinge, wie den gesamten
Ablauf, in der Kanzlei kümmern. Jochen hat es früher mit der
persönlichen Post nicht so genau genommen. Er war immer froh, wenn
sich die Mitarbeiterinnen um den ganzen Schreibkram gekümmert
haben. Aber seitdem er die Kanzlei seines Vaters, Hugo Schwarz,
übernommen hat, ist er für alles verantwortlich. Er ist nicht nur
Anwalt, sondern auch Arbeitgeber und Ausbilder. Aus diesem Grund
ist es wichtig, dass er auch zwischendurch selbst einen Blick auf
die Post wirft. Lieber wäre ihm, er würde so arbeiten können wie
vorher. Aber das geht nun nicht mehr. Deshalb hat er zusätzlich
Frau Schneider eingestellt. Sie soll in Zukunft mehr oder weniger
Arbeit von ihm übernehmen. Seit einigen Wochen kommen nun diese
Drohbriefe. Jochen muss unbedingt mit Hugo darüber sprechen. Er
möchte seinen Vater nicht damit belästigen, aber vielleicht kann er
ihm in dieser Sache helfen.



Ihm gehen so viele Dinge durch den Kopf. Vor allem
Kathrin, seine Geliebte. Eine sportlich aktive junge Frau, die es
Jochen angetan hat. Irgendetwas hat sie an sich, was er nicht
beschreiben kann. Einfach umwerfend, denkt er. Immer wieder kommen
ihm die schönen Stunden mit Kathrin in den Sinn. Er muss damit
aufhören. Er überlegt, ob es da einen Zusammenhang geben könnte.
Aber was wäre das? Er überlegt hin und her. Er hat keinen
Anhaltspunkt. Allerdings schleicht das schlechte Gewissen hinter
ihm her. Es ist nicht so, dass er seine Frau Lisa nicht liebt, aber
auf eine andere Art und Weise. Er ist sich über sein Gefühlsleben
im Moment nicht klar. An der Anmeldung der Kanzlei klingelt das
Telefon. Frau Schneider ist einfach grandios. Managt alles
innerhalb kürzester Zeit. Sie hat Büromanagement gelernt, spricht
drei Sprachen und sieht zudem auch noch sehr hübsch aus. Sie ist
sehr gebildet, kann sich super ausdrücken. Ein Jahr lang hat sie in
England gearbeitet. Zudem hat sie eine sehr liebe Art, die einfach
bezaubernd ist. Sie ist niemals aufdringlich und passt sich jeder
Situation an. Egal ob stressig, hektisch oder ruhig, ihre Laune ist
immer angenehm. Fast ein wenig schüchtern. An diesem Tag ist es
aber anders. Am anderen Ende der Leitung scheint kein Mandant am
Telefon zu sein. Es hört sich sehr persönlich an. Frau Schneider,
die lieber mit Miriam angesprochen werden möchte, ist es sichtlich
peinlich. Sie tuschelt etwas ins Telefon und legt auf.





In den letzten Wochen scheint sie oft etwas nervös
zu sein. Keiner weiß, ob sie einen Freund hat. Es kann sein, dass
sie sich verliebt hat und deshalb im Moment ein wenig zerstreut
wirkt. Sie schaut sich um und tut so, als mache sie ganz normal
ihre Arbeit. Aber da stimmt was nicht. Der Sache wird Jochen noch
auf den Grund gehen. Er ist sehr daran interessiert, dass es seinen
Mitarbeitern gut geht. Denn nur so können sie auch ihre Arbeit
vernünftig erledigen. Ablenkungen während der Arbeitszeit sollten
nicht oft vorkommen. Jochen ist da hart, aber herzlich. Job und
Privatleben sollte man trennen. Das ist wichtig für einen
reibungslosen Arbeitsalltag. Ein guter Arbeitgeber mit Prinzipien.
Er mag es nicht, wenn Menschen ungerecht behandelt werden oder
Grenzen überschreiten. Allerdings steckt er gefühlsmäßig gerade
selbst in der Falle. Ein Anwalt, der nicht ganz ehrlich ist, kann
seine Arbeit nicht gewissenhaft ausführen. Vielleicht wäre es mal
Zeit für einen Urlaub. Ihm gehen sämtliche Dinge durch den Kopf.
Aber weglaufen wäre auch keine Lösung. Er muss schleunigst
herausfinden, wer hinter diesen Briefen steckt. Auf keinen Fall
darf die Polizei davon erfahren. Das macht zu viel Wind in der
Kanzlei. Jetzt wo er doch gerade das Ruder von seinem Vater
übernommen hat.











Am Auto angekommen, ist Lisa einem Herzinfarkt nahe.
Ihr ist richtig übel. Das Knistern war bestimmt nur ein
Eichhörnchen. Irgendwas muss sie sich ja einreden. Sie schleppt
sich mehr oder weniger ans Auto ran. Charly ist zu ihrer Beruhigung
direkt neben ihr. Das kann doch alles nur ein Scherz sein. Sie ist
echt nervös. Im Auto scheint alles an seinem Platz zu liegen. Das
Navigationsgerät, ja selbst der Zehneuroschein, den Lisa
versehentlich auf der Ablage liegengelassen hat, sind noch da. Na
ja, ist auch nicht wirklich viel. Obwohl Drogenabhängige alles
mitnehmen würden, was sie in Stoff umwandeln können. Sie weiß
nicht, was ihr lieber wäre, irgendwelche Süchtigen oder ein
Serienkiller. Sie merkt, dass sie nicht mal mehr klar denken kann.
Serienkiller, nein! Doch nicht hier im Wald. Und ein Navi scheint
heutzutage auch schon jeder zu haben. Wer ein Handy hat, braucht
kein Navi. Sie überlegt, ob man ihr Handy orten könnte. Hat sie die
Funktion eingestellt? Sie denkt und grübelt. Wahrscheinlich würde
man erst am späten Abend nach ihr suchen, falls sie doch noch
überfallen wird. Sie sieht sich schon blutüberströmt im Wald
liegen, Charly neben ihr, jaulend. Durch ihre schlechten Gedanken
wird es auch nicht besser. Mensch, jetzt reiß dich doch mal
zusammen, hört sie sich in Gedanken sagen. In den ganzen 38 Jahren
ihres Lebens hatte sie nie so eine Angst wie jetzt. Ist der Täter
noch in der Nähe? Schnell merkt sie, dass es kein Scherz ist.
Langsam wird es dunkel.



Sie braucht das Handy aus der Handtasche. Falls die
Tasche da ist. Lisa möchte jetzt schnell ihren Mann Jochen anrufen.
Die Tasche klemmt unterm Beifahrersitz fest. Lisa versteckt sie
dort immer, damit man sie von außen nicht sofort entdeckt.
Wenigstens war das Versteck gut, denkt sie. Jetzt kramt sie
hektisch in der Tasche. Ihr Herz rast. Die Hände sind zittrig. Wo
ist das Handy? Mist. Es ist verschwunden. Wer kommt hierher, um ein
Handy zu stehlen? Lisas Handy? Das Verstecken der Tasche hätte sie
sich sparen können. Hier stimmt was nicht. Man hat es auf Lisa
abgesehen. Ihr Hund bellt aufgeregt. Charly spürt die Unruhe seines
Frauchens. Er springt auf die Rückbank. Er bellt und bellt, was
Lisa noch nervöser macht. „Charly, aus jetzt!“, schreit sie ihn an.
Lisa fährt, so gut es mit einer kaputten Fahrertür möglich ist, in
Richtung nach Hause. Dass sie auf den Verkehr achtet, grenzt an ein
Wunder. Hinzu kommt, dass es sehr nebelig ist. Ein Albtraum. Sie
sieht verschwommene Scheinwerfer. Langsam kann sie sich kaum noch
konzentrieren. Sie macht ein Fenster auf. Trotz der Kälte fährt sie
mit offenem Fenster nach Hause. Sie merkt die Kälte anscheinend
nicht. Lisa steht vollkommen unter Strom.





Kathrin ist völlig hin und weg. Schwebt auf Wolke
sieben. Sie empfindet immer mehr für Jochen. Aber es darf nicht
sein. Schließlich ist er verheiratet und hat Kinder. Dazwischen zu
stehen ist nie gut. Sie hat Pech mit Männern.



Mittlerweile glaubt sie auch gar nicht mehr an die
große Liebe. Das findet sie schade. Jochen wäre genau der Richtige
für sie. Fürsorglich, liebenswürdig, gutaussehend und immer gut
drauf. Und natürlich ein toller Vater. Während Kathrin so darüber
nachdenkt, kommt ihr in den Sinn, wie schön es doch wäre, von
Jochen ein Baby zu bekommen. Als sie ihren Gedanken so nachgeht,
läuft sie ins Badezimmer und schmeißt ihre Antibabypille in den
Mülleimer. „Ja, Kathrin, das machst du. Jochen, wenn ich dich nicht
haben kann, dann wenigstens ein Baby von dir“, spricht sie noch
ihre Gedanken im Badezimmer laut aus - mit einem verführerischen
Blick in den Spiegel. Der Zeitpunkt ist gerade genau richtig. In
Gedanken geht ihr durch den Kopf, dass die biologische Uhr
schließlich nicht ewig tickt. Sie macht sich zurecht, legt einen
angenehm blumigen Duft auf. Jochen mag diesen Duft ganz besonders.
Bestimmt freut er sich. Sie ist aufgeregt. Sie zieht sich etwas
nicht ganz so Auffälliges an, damit sie in der Kanzlei kein
Aufsehen erregt. Dabei hätte sie große Lust, etwas anderes
anzuziehen. Los geht’s.





Während Jochen so an seinem Schreibtisch sitzt und
mehr oder weniger arbeitet, klopft Frau Schneider an die Tür und
kündigt Frau Kathrin Klein an. Niemand in der Kanzlei ahnt auch nur
im Entferntesten, dass die zwei etwas miteinander haben könnten.
Schließlich war sie bis vor Kurzem noch seine Mandantin.



Er ist verwundert und weiß auch, dass Frau Klein
eigentlich keinen Termin hat. Er bittet sie herein und bedankt sich
bei Frau Schneider mit der Bemerkung, für eine halbe Stunde nicht
gestört zu werden. Wie auch immer Frau Schneider darüber denkt,
kann ihm ja gerade egal sein. Seine Regeln sind zu befolgen. Zu
seinem Büro gehört eine kleine Einliegerwohnung. Die dient als
Rückzugsort, wenn Jochen lange arbeitet. Er verbringt dort öfter
seine Mittagspause. „Hi Kathrin, was machst du hier? Sind wir
verabredet?“, fragt er sichtlich nervös. „Muss ich mit dir
verabredet sein, um dich zu sehen? Du siehst ja – es geht auch so“,
sagt Kathrin forsch. Noch ehe Jochen sich versieht, hat sie ihn an
der Krawatte über den Schreibtisch gezogen und fängt an, ihn zu
küssen. Er gibt ihr ein Zeichen, dass sie warten soll, und zeigt in
Richtung Wohnung. Er schließt das Büro ab und geht mit Kathrin in
die kleine Einliegerwohnung. Ohne Worte reißen sich die beiden die
Klamotten vom Leib. Es kommt noch auf dem Küchentisch zu einer
heftigen, explosiven Szene. Die beiden können kaum voneinander
lassen. Leidenschaft pur. Kathrin ist hin und weg. Frau Schneider
würde am liebsten ins Büro von ihrem Chef stürmen, aber sie steht
wie angewurzelt davor und weiß genau, was da vor sich geht. Nein,
denkt Miriam. Wie kann er das nur tun? Jochen, warum tust du das?
Das würde Miriam ihren Chef gerne fragen.





Aber vernünftig, wie Frau Schneider ist, versucht
sie, diesen Zwischenfall, wie sie es für sich nennt, einfach zu
vergessen und passt sogar auf, dass er nicht auffliegt. Völlig
gereizt geht sie an ihren Schreibtisch und tippt den Brief in ihren
Computer ein, den Herr Schwarz kurz zuvor für einen Mandanten
diktiert hat. Jochen schaut Kathrin danach tief in die Augen. Seine
Hände umfassen zärtlich ihren Kopf. „Es war großartig. Du warst
großartig. Nein, was sage ich, du bist großartig. Wahnsinn. Wir
müssen damit aufhören. Ich kann an nichts anderes mehr denken.“ Mit
Komplimenten ist Jochen sonst eher sparsam. Leider muss Jochen sich
jetzt wieder seiner Arbeit widmen. Und eine Familie hat er
schließlich auch noch. Kathrin nimmt es so hin, wie es ist und
verlässt mit breitem Grinsen die Kanzlei. Kurz vorher hat sie Frau
Schneider zugezwinkert und sich für den schnellen Beratungstermin
bedankt. Wie hinterhältig, denkt Frau Schneider, und würde ihr am
liebsten ein paar böse Wörter hinterherrufen. Hoffentlich hat es
keiner gemerkt. Jochen sieht schön zerknittert aus, als er in den
Spiegel schaut. Er macht sich kurz frisch und setzt sich dann
wieder an seinen Schreibtisch. Er fängt an, etwas in ein
Diktiergerät zu sprechen. Dieses soll Frau Schneider später wieder
zu Papier bringen. Er kann sich kaum konzentrieren. Seine Gedanken
sind da, wo er gerade mit Kathrin aufgehört hat. Wenn Lisa das
rausbekommt, dann hat er ein großes Problem. Dann ist er ein toter
Mann. Oder zumindest einer, der verlassen wird.



Als würde es nicht schon genug andere Probleme
geben. Wann das wohl endlich mit den Drohbriefen aufhört?
„Letztendlich werde ich irgendwann zur Polizei müssen“, sagt er
laut zu sich. Vorher muss er unbedingt mit seinem Vater Hugo
sprechen. Er weiß gar nicht, wo ihm der Kopf steht. Plötzlich denkt
er an Lisa, an seine Zwillinge Max und Marcel. Was sollen sie nur
von ihrem Vater halten? Eigentlich verabscheut er solche
Familienväter, die so drauf sind, wie er im Moment. Durch seine
Arbeit als Anwalt weiß er, was das für ein Schmierentheater sein
kann. Er schämt sich.





Kathrin muss daran denken, dass sie jetzt schon
zweimal ungeschützten Sex mit Jochen hatte. Sie hofft und wünscht
sich so sehr, dass es funktioniert hat. Sie hat ihre fruchtbaren
Tage. Morgen ist auch noch ein Tag, grinst sie in sich hinein. Im
Grunde weiß sie, dass es ein großer Fehler ist, so etwas zu machen.
Unfair. Aber was sie sich in den Kopf gesetzt hat, das will sie
durchziehen.





Auf dem Weg nach Hause versucht Lisa, sich immer
wieder damit zu beruhigen, dass wohl Jugendliche das Handy
gestohlen haben müssen. Vielleicht eine Mutprobe unter Jungs. Kurz
überlegt sie, ob ihre Jungs später auch zu so etwas fähig wären.
Aber warum stiehlt man ein Handy und legt die Handtasche wieder
fein säuberlich unter den Sitz? Jemand muss doch gezielt danach
gesucht haben. Und welche Jugendliche suchen sich diesen Waldweg
aus? Wie können sie ahnen, dass hier gerade jetzt ein Auto steht,
in dem eine Handtasche liegt. Wie sollen sie hierherkommen? Wer
macht solche Streiche? Das ist doch alles Quatsch. Sie schaut
permanent in den Rückspiegel. Fast konzentriert sie sich gar nicht
mehr auf die Straße. Sie hat doch gerade hinter sich ein Auto
gehabt. Wahrscheinlich Einbildung. Lisa spielt alles noch mal im
Kopf durch. Sie überlegt, ob da doch jemand war. Das hätte sie
merken müssen. Charly war auch nicht ungewöhnlich unruhig.
Irgendwas ist faul an der Geschichte. Wenn es jemand auf sie
abgesehen hat, dann hätte der Täter zuschlagen können. Irgendwie
ergibt das alles keinen Sinn. Vielleicht war Charly ihre Rettung.
Nein, das passt alles nicht zusammen. Viel mehr fällt ihr dazu
nicht ein. Außer, dass es gruselig ist. Zuhause angekommen wäscht
sie sich erst einmal gründlich Hände und Gesicht. Lisa atmet tief
durch. Sie schaut in den Spiegel und bemerkt, wie blass sie ist.
Sie lässt noch ein bisschen Wasser über ihre Hände laufen. Während
das Wasser läuft, denkt sie nach. Wieso ist sie nicht direkt zur
Polizei gefahren? Aber allem Anschein nach ist ihr keiner gefolgt.
Obwohl sie immer wieder überlegt, ob da doch ein Auto hinter ihr
war und dann abgebogen ist. Was war das für ein Auto? Sie denkt und
grübelt. Aber hier in der Straße war alles ruhig. Hoffentlich
bleibt das so. Charly hat sich in sein Körbchen verkrochen.
Mist.





Lisa denkt an ihr gestohlenes Handy. Es sind
sämtliche Daten darauf gespeichert. Termine, Fotos, Adressen, und
andere wichtige Daten. Jetzt kann der Täter alles Mögliche erfahren
und ihr zuhause auflauern. Sie geht zum Telefon und wählt mit
zittrigen Händen die Nummer von ihrem Mann. Nur die Mailbox. „Mist,
Mist, Mist!“, schreit Lisa in ihrer Verzweiflung. Wenn man die
Männer braucht, ist keiner zur Stelle. Sie ruft grundsätzlich nicht
in der Kanzlei direkt an, sondern nur auf seinem Handy. Sie findet
es peinlich, wenn die Sekretärin merkt, dass sie Jochen
hinterhertelefoniert. Lisa hinterlässt eine Nachricht: „Schatz, ruf
sofort zurück, bitte schnell, es ist dringend!“ Eine viertel Stunde
später klingelt das Telefon. Lisa denkt, endlich
, läuft zum Telefon, meldet sich mit: „Schwarz
hier.“ Totenstille am anderen Ende der Leitung. „Schatz, bist du
es?“, fragt sie und atmet kaum dabei. Lisa legt sofort auf. Sie hat
nur ein leises Atmen gehört. Das ist nicht lustig. Es wird ihr
unheimlich. Sie rennt durchs Haus, schließt alle Türen und Fenster.
Dabei guckt sie sich immer wieder nervös um, als ob schon jemand in
greifbarer Nähe ist. Sie traut sich gar nicht, direkt aus dem
Fenster zu blicken. Tut es trotzdem. Da sieht sie einen Schatten
neben einem Baum auf der anderen Straßenseite. Oh Nein.











In Shorts und Shirt sitzt Marc an seinem
Schreibtisch und recherchiert an seinem aktuellen Fall. Er nimmt
sich mehrere Internetseiten vor, die er gründlich studiert.
„Merkwürdig!“, kommt ihm langsam über die Lippen. Sehr
merkwürdig . Ihm ist das alles nicht klar. Er
muss weiter nachforschen. Marc braucht mehr Informationen seines
Auftraggebers. Er macht Pause. Es hat keinen Zweck da jetzt
weiterzusuchen. Sein Kopf braucht frischen Wind. Aber beim Blick
nach draußen, zieht er es eher vor, sich in seinem Fitnessraum
auszutoben. Er zieht sich sein Shirt aus und geht auf den
Crosstrainer. In seinem Job muss man geistig und körperlich
gleichermaßen fit sein. Nach einer Stunde Training geht er duschen.
Das hat ihm gutgetan. Er muss sich jetzt wieder an die Arbeit
machen. Schnell noch einen Kaffee gekocht, setzt er sich zurück an
seinen Schreibtisch und überlegt von vorn.





In Windeseile sind alle Türen und Fenster
verschlossen. Sie lehnt sich im Schlafzimmer an die Wand und
versucht, normal zu atmen. Normalerweise sollte Lisa jetzt die
Polizei anrufen, oder hinfahren. Sie möchte aber erst mit Jochen
sprechen. Oder soll sie sich ein Taxi bestellen und zur Polizei
fahren? Nein, Jochen muss her. Dann ist sie nicht allein und falls
jemand vor dem Haus herumlungert, verschwindet derjenige
vielleicht. Aber jetzt das Haus verlassen? Nein, das geht auf
keinen Fall.



Wenn der Täter ihr, in welcher Form auch immer,
auflauert, kann es zu spät sein. Sie überlegt hin und her. Jochen
müsste jeden Moment kommen. Die Polizei denkt doch, sie sei
verrückt, geht es ihr durch den Kopf. Normalerweise könnte diese
auch ins Haus kommen. Aber wie gesagt, vielleicht denken die, dass
Lisa spinnt. Draußen ist es jetzt dunkel. Es ist Dezember - kalt
und nass. Auf jeden Fall hat es jemand auf Lisa oder ihre Familie
abgesehen. Denn nach dem Handy muss gezielt gesucht worden sein.
Sie denkt daran, wie gerne sie und ihr Mann Krimis gucken. Das wird
sie aber in Zukunft nicht mehr. Daran hat sie kein Interesse mehr.
Im Moment spielt sich ein realer Krimi vor ihr ab. Ihr geht es
eiskalt den Rücken runter. Warum meldet Jochen sich nicht?
Vielleicht sitzt er im Büro fest. Hat ein Meeting. Oder keine
Ahnung – was. Die Verzweiflung schlägt in Wut über. Wahrscheinlich
trinkt er mit seiner Sekretärin gemütlich einen Kaffee. Das ist ihr
nie in den Sinn gekommen, dass ihr Mann sich nach Feierabend
vielleicht mit Kollegen zum Kaffee trifft. Lisa dreht jetzt völlig
am Rad. Was für eine Aufregung, denkt sie. Mord und Totschlag,
statt Wäsche aufhängen und Essen kochen. Dem ganzen Wahnsinn
versucht Lisa, ein wenig Humor, den sie eigentlich zu Genüge
besitzt, beizumischen. Was Unsinn ist. Sie setzt ein verzweifelt
falsches Lächeln auf. Dass der Tag so eine Wendung nehmen würde,
damit hat sie nie gerechnet. Was man auf einem langweiligen
Spaziergang so alles erleben kann.



Trotzdem sitzt die Angst ihr im Nacken. Und es nimmt
kein Ende. Irgendwie hört sie Geräusche. Hoffentlich hat jetzt
nicht ihr letztes Stündlein geschlagen. Lisa, reiß dich zusammen,
ermahnt sie sich zum wiederholten Male gedanklich.





Jochen arbeitet in einer großen Kanzlei. Acht
Anwaltskollegen, zehn Fachangestellte, neun Auszubildende. Er ist
der Chef und ein richtiger Workaholic. Stress tagein, tagaus.
Termine ohne Ende. Aber im positiven Sinne. Er mag seine Arbeit.
Lisa hat mit seiner Arbeit wenig zu tun. Sie weiß aber, dass er ein
guter Chef ist. Im Falle eines Falles kann sie sich auf den
Rechtsanwalt, Ehemann und Vater verlassen. Das ist ein schönes
Gefühl, wenn man weiß, dass die bessere Hälfte überall gut ankommt
und als Chef einen positiven Stand hat. Zumindest denkt Lisa das
zurzeit noch. Wenn auch das im Moment anscheinend nicht ganz passen
kann. Sie ahnt nicht, was ihr noch blüht.





Lisa benötigt einen Beruhigungstee, und eine
Wärmflasche, damit das Zittern aufhört. Sie muss zu Kräften kommen
und geht mit weichen Knien in die Küche, knipst das Licht an und
setzt Wasser auf. Die Aufregung hat sie erschöpft und müde gemacht.
Vielleicht war es nur ein schlechter Scherz, versucht sie, sich
immer wieder einzureden. Sie merkt aber, dass es Quatsch ist.
Solche Scherze gibt es nicht. Plötzlich steht sie im
Dunkeln.



Verdammte Scheiße, denkt Lisa. Stromausfall, das
fehlte noch. Sie ahnt, dass es kein gewöhnlicher Stromausfall sein
kann. Der Krimi geht weiter. Das wäre mehr als ein Zufall, dass
ausgerechnet jetzt der Strom ausfällt. Als wenn Lisa nicht heute
schon nervös genug wäre. So ein Horror! Sie steht zitternd in der
dunklen Küche. Im Teeschrank ist ein Feuerzeug. Sie versucht, es zu
fühlen. Als sie es greifen will, und es fast hat, fällt es runter.
„Oh Mann, meine Nerven, Lisa bleib ruhig!“, spricht sie laut mit
sich.





Als sie es endlich zu packen kriegt, zündet sie ein
Teelicht auf dem Küchentisch an. Eine dickere Kerze hat sie leider
nicht zur Hand gehabt. Wenigstens ein bisschen Licht. Sie ist
gerade froh, über jedes Leuchten. Lisa horcht, ob sie im Haus was
Verdächtiges wahrnehmen kann. Sie merkt, wie schnell sie atmet. Ihr
Herz pocht und hämmert so stark in ihrer Brust, als würde es jeden
Moment rausspringen. Es ist ein grauenvolles Gefühl, wenn man
denkt, dass jemand im Haus ist.



















Sie meint, gehört zu haben, wie es im Keller
geknallt hat. Im Kopf sagt sie immer wieder, dass sie ganz ruhig
bleiben muss. Lisa bekommt echt ein mulmiges Gefühl in der
Magengegend. Sei still, beweg dich nicht, geht ihr durch den Sinn.
Es poltert schon wieder. Sie muss sich so oft ermahnen, still zu
sein und durchzuhalten. Charly schlägt an. Er bellt. Lisa bemerkt,
wie sie sich dadurch ein wenig beruhigen kann. „Guter Hund!“,
flüstert sie Charly zu. Zumindest ein Mann, der jetzt hier ist. Zum
Lachen ist ihr allerdings nicht, aber ein leichtes Lächeln kann
Charly ihr durch seine Anwesenheit geben.





Jochens Handy piept. Er hatte es an die Ladestation
gelegt. Der Akku war leer. Er hört die Nachricht von Lisa ab und
fährt auf direktem Wege nach Hause. Von Unterwegs aus versucht er,
noch ein paar Mal zuhause anzurufen. Was da wohl los ist? Er
bekommt auf einmal ein schlechtes Gewissen. Und was für eins. Er
war sichtlich nervös, als er die Kanzlei verlassen hat. Gar nicht
gut. Gar nicht gut, wiederholen sich Jochens Gedanken. Hoffentlich
ist seine Affäre mit Kathrin jetzt nicht durch ihren kurzen Besuch
aufgeflogen. Oder schlimmer noch. Vielleicht ein Drohbrief, der
jetzt an die Hausadresse ging. Er traut sich bald gar nicht nach
Hause. Er fühlt sich wie der letzte Waschlappen und zugleich als
Weichei. „Wie tief bin ich gesunken, nur weil ich meine Hormone
nicht im Griff habe. Ich bin …gesteuert.“
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